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diesen Keil selbst zu besitzen oder wenigstens beim Untergange des Polen¬
reichs nicht in die Hände Rußlands fallen zu lassen. Daher die Tbeil-
nahme Preußens an der Zerstückelung Polens, bei welcher im Jahre 1772
zunächst nur die Verbindung zwischen Pommern und Ostpreußen ge¬
wonnen wurde, während die zweite Theilung (1793) das Reich bis
zum 38sten Meridian nach Osten vorschob, und die letzte (1795) die
Grenzen Preußens über Warschau hinaus bis an die Grenzen von Lit-
tauen (Bialy stock) ausdehnte. In den Wiener Verträgen (1815) gieng
davon aber das Meiste wieder au Rußland über, und Preußen behielt
nur das „Großherzogthum" Posen, so daß Rußland noch immer zwischen
Oberschlesien und Ostpreußen tief ins Land eindringt. Die Länge der
preußisch-russischen Grenze von Oberschlesien (Myslowitz) an bis zu
dem Punkte, wo sie (zwischen Lyck und Augustowo) sich wieder
nördlich wendet, bildet einen Bogen von etwa 100 Meilen Länge,
dessen Sehne, Warschau berührend, nur 60 Meilen Länge haben würde.
Deutschland ist daher hier auf Vertheidigung durch Festungen besonders
angewiesen. Zwei davon, Kosel und Glogau (Breslau ist seit 1807
eine offene Stadt!), decken die Oderlinie, an der Wartha ist Posen
Festung ersten Ranges, weiter nordwärts bilden Thorn, Graudenz,
Danzig die Hauptvertheidigungslinie, welcher Königsberg und Lötzen
(Fort Boyen in dem Wald- und Seengebiet der oberen Angerap
zwischen Mauer- und Spirdingsee) vorliegen.

Von Memel ab bis zur Nordgreuze von Schleswig bildet die O st¬
see Deutschlands Grenze; die Landgrenze zwischen Schleswig und Jüt¬
land ist noch nicht definitiv bestimmt. Dann folgt die Nordsee bis
zur französischen Grenze. Bei der Betrachtung der Küstenverhältnisse
wollen wir mit letzterer beginnen.

Es ist unzweifelhaft, daß noch in verhältnißmäßig junger Zeit, als
schon Europa mit Menschen bevölkert war, die Nordsee, durch einen schmalen
Isthmus zwischen Dover und Calais geschlossen, einen verhältnismäßig
ruhigen Meerbusen bildete, in den die oceanische Fluth nur von Norden
her durch das breite Thor zwischen Schottland und Norwegen eindrin¬
gen konnte. Au den flachen Süd- und Ostuferu dieser Küste bildete
sich unter dem Spiel ruhig wechselnder Gezeiten eine Dünenkette aus,
welche die Küste in ununterbrochener Kette von jenem Isthmus an bis
zur Nordspitze der jütischen Halbinsel begleitete, stellenweise bis zu 200 Fuß
aufstieg (Westküste Schleswigs) und fast überall aus mehreren parallelen
Zügen bestand. Nur au wenigen Stellen scheinen die Flüsse, in viele
kleine Arme getheilt, einen Ausgang gesunden zu haben, bildeten viel¬
mehr hinter den Dünen weit ausgedehnte Sümpfe (vgl. die etangs an
der Südostküste von Frankreich). Es trat darauf aber eine (faculare)
Senkung des ganzen Landes ein, so daß die Dünen, dem Drucke des
nun relativ höher stehenden Meeres nachgebend, zerbrochen wurden,
und für das Meer sich zahlreiche Zugänge ins Innere des Landes öffne¬
ten. Indem bei jeder Ueberfluthung eine Spur fruchtbaren Schlam¬
mes (Schlick) zurückgelassen wurde, bilbete sich aus jenen Hintersumpfen
allmählich der reiche Gürtel unserer Marschen aus, der sich als eine


